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meine Heine greunbin, batte es mir angetan, it)r oerbanfte
id), nticf) nidjt mehr fo einfam unb oerlaffen 311 fühlen

3m grühling 1918 matten mir Lochzeit. 33ie 3u=
ftänbe im Hände gestalteten fid) immer furchtbarer, es ent»
brannte ber ©ürgerfrieg, mir befdjloffen benn bod)
meine junge grau unb id) fortzugeben. Sdjroer fiel
©atafcfja ber ©bfdjieb oon ibren betagten ©Item, galt es
bod) — bie frjeimat, Serroanbte unb greunbe zurüdzulaffeit,
alles mos ibr oon Kindheit an lieb unb roert geroefen, bat
fie oerloren ..."

,,Ellies? Doch mobl nid)t", unterbrach biefen Seridjt
meines greuttbes feine 311 uns tretenbe junge grau: „3a,
febr oiel babe id) zurüdlaffen müffen, bas ift roabr, aber
boeb nidjt alles! ©troas babe id) mir oon bort herüber gev»

rettet: unfer fliebesglüd! Unb ba mir uns 311 Slllerfeelen
3uerft begegnet finb, oerfäumen mir nie, an biefem Dag bas
©rab unferer lieben dahingegangenen ©targriten mit roten
Elftem 311 fdjntiiden, bie ja meinen SJiartn 311 unferem ©tos»
lauer griebfjofsplatz geführt hatten "

©ote Slftern, in meiner ©orftellung erfteben biefc
letzten ©lumen oor bent SBinter: mie lebhaft unb formfdjön
blühen fie im Spcitfjerbft neben bett farblofen, oergilbten
©eften ber oergangenen fommerlidjen pflanzen! Sie buften
fo herb unb fräftig; immer bei biefem berbftlidjen Duft
mirb es mir fd)toer ums £>er3, mie eine ©iaijnung ift es:
bafz ber fd)öne Sommer fo rafd) oerflogen ift, bafz SBittter»
falte unb SBinterftiirme nahen, begleitet ootn beulen bes
SBinbes im ©audjfang, — ein ©tahnen, mie eilig unb un»
bemerït bes ©teiifchen Heben oergebt Sott nun an mill
ich aber bie roten Aftern mit anbeten ©efiiblen 311 be=

trachten fucfjen, haben fie bod) meinem greunb ©tut zum
neuen Heben unb ein grobes ©liid gebracht!

—
9er Ufterbranb oor 100 3afyren.

Die SoziaRfReoolte ber 3ürd)cr Laitbiucber
am 2. ©ooember 1832.

Die Schuld an ber beutigen Krife mirb oielfad) auf bie

Ueberprobuftion gefdjoben. Diefc aber ift bie gotge ber
ftänbigen mafcbinellen ©erbefferungen. ©iemanb beult bes»

rnegen baran, bie ©tafdjinen abzufdjaffen, bödjftens hört
man ab unb 3U eine Katttpfanfage an bie Uebermafd)inen,
an jene ©tafd)incn, bie an bie Stelle oon ©tcnfdjen bie
©tafdjine fehen. 3Jt ait mödjte alle Automaten, alle lau»
fettben ©einher als „©erbredjer an ber ©tenfdjheit" oer»
bieten, roenn bas nicht gebt, fo bod) befteuern, bah bie
©tenfehenarbeit batteben befteben lann. Ob es inbglid) ift,
bie tedjnifdje ©ntroidlung abzubrennen?

Sor bunbert 3at)ren bat man es im 3ürd)er Oberland
oerfudjt. Damals mürben bort bie erften 2Bebmafd>inen
eingeftellt. Die golge mar, bafz bie oorber fomiefo fdjon
fd)led)t be3ul)lte Landarbeit unrentabel mürbe, bafz ber ©er»
bienft bei 14= unb mebrftünbiger Hlrbeitsjeit zur ©eftreitung
ber flebensbebürfniffe nid)t mehr ausreichte, bafz grobe Str»

beitslofigfeit, etmas oorber ganz Unbefanntes, bie ©ten
feben ängftigte.

©efonbers fdjlimm ftanb es in beit Greifen ber 3ürd)er
Lanbroeber. Sereits maren burd) mafdjinelle (£inrid)tungen
bie Seibenfpinner 31t Daufenbett arbeitslos gemorben. ©un
brobte bas gleiche Sdjidfal ben Saumroollmebern, hatte
bod) bie ©orrobifdje gabrif in lifter bie elften SBebmafchinen
in Setrieb genommen. Die Slngft um ihren ©erbienft trieb
bie ©aummolhucber aus bem 3ürd)er Oberland im ©0»
oetnber 1830 an den Uftertag, mertiger bie Unzufriedenheit
gegen bas berrfebenbe ©egime. Klar und beutlid) oerlangten
fie in lifter benn auch ein ©erbot ber (Einrichtung medjanifeber
SBebftühle. Sie erhielten bie 3ufidjetung, bafz man aud)
ba nad) Slbhilfe trachten merbe. Daran Hämmerten fid) bie
armen Lausroeber. Uber bie Lilfe liefz auf fid) marten.
Da regte fieb der ©roll neuerdings. ©Is 1831 bie 3ürdjer

oon ber neuen ©egierung aufgefordert mürben, ihre SBünfdje
geltend 3U machen, mieberbotten zahlreiche ffiemeinben die
gorberung nad) einem gcitt3lid)eit ©erbot der SBebmafdjiiten.
So fd)rieb bie ©emeinbe Linroil: Der SBmtfd) mirb allgemein
ausgefprodjen, bafz die hohe Hanbesregierung, um ben mü=
tenben unb drohenden ©efabren zuoorzufommen, den ©e=
fdjluf? faffeit möge, bafz bie Seiden», SBeberei», Saummoll»
und Sdjlicbtinafcbinen abgefchafft, unmöglichen galls ben»

felbett bedeutende Sdjraufett gefetzt roerben, damit bie burd)
biefe ©tafdjinen oerbienftlofe ©tenfdjentlaffe noch etmas 3U

ihrem Unterhalt oerbienen lann. ©us ©ingmil tönte es:
Sind biefe ©tafdjinen nicht die oerberblidjen unb unbeil»
bringenden ©rfinbungen, meldje die Seibenfpinner zu Dan»
fenben 311 ©etilem gemacht unb im Seginnc find, den SBe»,

bem ein gleiches Sdiidfal barzubieten? Und mobin um
©ottes SBillen geben mit bent ©oll, das burd) bie ent»

riffelte ©rbeit nur an ben ©cttelftab gebracht mirb? ©e»

benlt, hochgeachtete Lerrett, bebenlt, befottbers diejenigen
geehrten Lerren ©epräfentanten, meldje auf ber Dribüne
oon lifter biof iir ihr SB ort gegeben, meldje SRüIje unb 3u=
ficherung es damals bedurfte, um bie oielett kaufende nur
um biefcs ©egenftanbes milieu ©elommenen zu beruhigen.
Sebenft nochmals, bafz jene nur mit der ©ertröftung, es

merbe ficher entfprochen rnerben, beruhigt nach Laufe gingen,
©od) beutlidjer mürbe Oberhittnau: 3nfolgebeffett erlauben
mir uns, beftimmt zu erllären, bafz mir uns mit der gor»
berung bes ©erbotes ber ©tojehinen unter leinen Umftänben
abmeifen laffen, fonbern bis zur ©rreichuttg uitferes 3ieles
das ©eufzerfte magert rnerben, roeil mir miffen, bafz uns zu»
letzt nad) allen fehlgcfchlagetten ©erfttdjen ber ©ettelftab
bod) noch übrig bleibt. Die Sehörben oon ©äretsmil oer»
langten, bafz in das ©erbot ber ©tafchinen bie Seftimmung
aufgenommen merbe, bafz die medjanifdjen ©etriebe, bie
gegen das ©erbot ber ©egierung roeiterhin arbeiten, nicht
unter ftaatlichem Schutze flehen, fonbern bem ©olle zur
©ernidjtung preisgegeben roerben. Sin eine geroaltfame ©er»
itichtung badjte man alfo lange oor ber Dat fdjon. 3nter=
effant ift immerhin: Sluf ber einen Seite oerlangte die
S3emegitng oon 1830/31 ©eroerbefreiheit, auf ber andern
roollte man ftürntifdj bereit ©infchränlung!

3ur ©.rplofion laut es, als anfangs ©ooetttber 1832
ber zmeite Uftertag 00m zürdjerifeben Schutzoercin einberufen
tourbe. Die SBeber befdjloffen, teilzunehmen, um gegen bie
©erfchlepputtg ber ©erbotserlaffung für SBebmafdjinen zu

proteftieren. 3n lifter muhte man, bafz ein Stnfdjtag gc=

geit die ©orrobifdje gabrif geplant fei. ©tan fchidte daher
fieben Lerren bes Komitees, barunter bie ©egierungsräte
©iirgi und gier3, um bie Heute oor unüberlegten Streidjen
abzuhalten. Ces mar am 2. ©ooember 1832, bie gabrif
gefdjloffen. Sdjon 001t 7 Uhr morgens an tarnen fort»
mährettb Laufen 001t 10, 20 und mehr ©tännern bie Straffe
nad) SBetzifon durch bett Uftermalb herunter. Die nteiften
gingen ruhig an ber gabrif oorüber, andere liefzett fid) zum
weitergehen beroegen, menn mit ihnen gefprochen mürbe,

©rft um halb 9 Uhr laut ein Laufe, ber fid) 001t Slnfattg
an feinbfelig benahm. SBenn bie ©egierung nicht helfen
molle, miiffe man felber einfehreiten, hiefz es. Die SJtänner
iiberfebritten bie ©rüde zur gabrif. ©iirgi ttttb gierz be=

mühten fid) unerfdjroden, bie Heute 311 befdjroicfjtigen, 001t

©.rzeffen abzuhalten. Sergebens, plötzlich flogen aus ber
©tenge Steine gegen bie genfter. Das mar das Signal
zum allgemeinen Losbrechen ber ©ollsrout. ©tit Knütteln
mürben bie untern genfter ber gabrif cingefdjtagen. Dann
mürben Stroh unb Lolz durch bie eitigefchlagenen genfter
geroorfeit unb angezündet, biemeil andere in bie gabrif
einbrachen unb alles jerftörten. gierz unb ©iirgi, bie
fid) immer nod) mühten, das ©ergfte abzuwenden, mürben
mihhanbelt.

Dichter ©ebel hinderte jede Sicht, fobafz man oorerft
im Dorfe leine ©hnung 001t ben Segebenheiten hatte. Slls
man Kunde erhielt, rief ber ©räfibent bes Komitees: ,,©tir
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meine kleine Freundin, hatte es mir angetan, ihr verdankte
ich. mich nicht mehr so einsam und verlassen zu fühlen

Im Frühling 1918 machten mir Hochzeit. Die Zu-
stände im Lande gestalteten sich immer furchtbarer, es ent-
brannte der Bürgerkrieg, ^ wir beschlossen denn doch —
meine junge Frau und ich fortzugehen. Schwer fiel
Natascha der Abschied von ihren betagten Eltern, galt es
doch — die Heimat, Verwandte und Freunde zurückzulassen,
alles was ihr von Kindheit an lieb und wert gewesen, hat
sie verloren ..."

„Alles? Doch wohl nicht", unterbrach diesen Bericht
meines Freundes seine zu uns tretende junge Frau: „Ja,
sehr viel habe ich zurücklassen müssen, das ist wahr, aber
doch nicht alles! Etwas habe ich mir von dort herüber ga-
rettet: unser Liebesglück! Und da wir uns zu Allerseelen
zuerst begegnet sind, versäumen wir nie, an diesem Tag das
Grab unserer lieben dahingegangenen Margriten mit roten
Astern zu schmücken, die ja meinen Mann zu unserem Mos-
kauer Friedhofsplatz geführt hatten "

Rote Astern. in meiner Vorstellung erstehen diese
letzten Blumen vor dem Winter: wie lebhaft und formschön
blühen sie im Spätherbst neben den farblosen, vergilbten
Resten der vergangenen sommerlichen Pflanzen! Sie duften
so herb und kräftig: immer bei diesem herbstlichen Duft
wird es mir schwer ums Herz, ^ wie eine Mahnung ist es:
daß der schöne Sommer so rasch verflogen ist, daß Winter-
kälte und Winterstürme nahen, begleitet vom Heulen des
Windes im Rauchfang, — ein Mahnen, wie eilig und un-
bemerkt des Menschen Leben vergeht Von nun an will
ich aber die roten Astern mit anderen Gefühlen zu be-
trachten suchen, haben sie doch meinem Freund Mut zum
neuen Leben und ein großes Glück gebracht!
»»» »»» —»»»

Der Usterbrand vor 100 Iahren.
Die Sozial-Nevolte der Zürcher Handweber

am 2. November 1832.

Die Schuld an der heutigen Krise wird vielfach auf die
Ueberproduktion geschoben. Diese aber ist die Folge der
ständigen maschinellen Verbesserungen. Niemand denkt des-

wegen daran, die Maschinen abzuschaffen, höchstens hört
man ab und zu eine Kampfansage an die Uebermaschinen,
an jene Maschinen, die an die Stelle von Menschen die
Maschine setzen. Man möchte alle Automaten, alle lau-
senden Bänder als „Verbrecher an der Menschheit" ver-
bieten, wenn das nicht geht, so hoch besteuern, daß die
Menschenarbeit daneben bestehen kann. Ob es möglich ist,
die technische Entwicklung abzubremsen?

Vor hundert Jahren hat man es im Zürcher Oberland
versucht. Damals wurden dort die ersten Webmaschinen
eingestellt. Die Folge war, daß die vorher sowieso schon

schlecht bezahlte Handarbeit unrentabel wurde, daß der Ver-
dienst bei 14- und mehrstündiger Arbeitszeit zur Bestreitung
der Lebensbedürfnisse nicht mehr ausreichte, daß große Ar-
beitslosigkeit, etwas vorher ganz Unbekanntes, die Men-
schen ängstigte.

Besonders schlimm stand es in den Kreisen der Zürcher
Handweber. Bereits waren durch maschinelle Einrichtungen
die Seidenspinner zu Tausenden arbeitslos geworden. Nun
drohte das gleiche Schicksal den Baumwollwebern, hatte
doch die Corrodische Fabrik in Uster die ersten Webmaschinen
in Betrieb genommen. Die Angst um ihren Verdienst trieb
die Vaumwollweber aus dem Zürcher Oberland im No-
vember 1830 an den Ustertag, weniger die Unzufriedenheit
gegen das herrschende Regime. Klar und deutlich verlangten
sie in Uster denn auch ein Verbot der Einrichtung mechanischer
Webstühle. Sie erhielten die Zusicherung. daß man auch
da nach Abhilfe trachten werde. Daran klammerten sich die
armen Hausweber. Aber die Hilfe ließ auf sich warten.
Da regte sich der Groll neuerdings. Als 1831 die Zürcher

von der neuen Regierung aufgefordert wurden, ihre Wünsche
geltend zu machen, wiederholten zahlreiche Gemeinden die
Forderung nach einem gänzlichen Verbot der Webmaschinen.
So schrieb die Gemeinde Hinwil: Der Wunsch wird allgemein
ausgesprochen, daß die hohe Landesregierung, um den wü-
tenden und drohenden Gefahren zuvorzukommen, den Be-
schluß fassen möge, daß die Seiden-, Weberei-, Baumwoll-
und Schlichtmaschinen abgeschafft, unmöglichen Falls den-
selben bedeutende Schranken gesetzt werden, damit die durch
diese Maschinen verdienstlose Menschenklasse noch etwas zu
ihrem Unterhalt verdienen kann. Aus Ringwil tönte es:
Sind diese Maschinen nicht die verderblichen und unheil-
bringenden Erfindungen, welche die Seidenspinner zu Tau-
senden zu Bettlern gemacht und im Beginne sind, den We-,
bern ein gleiches Schicksal darzubieten? Und wohin um
Gottes Willen gehen mit dein Volk, das durch die ent-
rissene Arbeit nur an den Bettelstab gebracht wird? Be-
denkt, hochgeachtete Herren, bedenkt, besonders diejenigen
geehrten Herren Repräsentanten, welche auf der Tribüne
von Uster hiefür ihr Wort gegeben, welche Mühe und Zu-
sicherung es damals bedürfte, um die vielen Tausende nur
um dieses Gegenstandes willen Gekommenen zu beruhigen.
Bedenkt nochmals, daß jene nur mit der Vertröstung, es

werde sicher entsprochen werden, beruhigt nach Hause gingen.
Noch deutlicher wurde Oberhittnau: Infolgedessen erlauben
wir uns, bestimmt zu erklären, daß wir uns mit der For-
derung des Verbotes der Maschinen unter keinen Umständen
abweisen lassen, sondern bis zur Erreichung unseres Zieles
das Aeußerste wagen werden, weil wir wissen, daß uns zu-
letzt nach allen fehlgeschlagenen Versuchen der Bettelstab
doch noch übrig bleibt. Die Behörden von Bäretswil ver-
langten, daß in das Verbot der Maschinen die Bestimmung
aufgenommen werde, daß die mechanischen Betriebe, die
gegen das Verbot der Regierung weiterhin arbeiten, nicht
unter staatlichem Schutze stehen, sondern dem Volke zur
Vernichtung preisgegeben werden. An eine gewaltsame Ver-
nichtung dachte man also lange vor der Tat schon. Inter-
essant ist immerhin: Auf der einen Seite verlangte die
Bewegung von 1330/31 Gewerbefreiheit, auf der andern
wollte man stürmisch deren Einschränkung!

Zur Explosion kam es, als anfangs November 1832
der zweite Ustertag vom zürcherischen Schutzverein einberufen
wurde. Die Weber beschlossen, teilzunehmen, um gegen die
Verschleppung der Verbotserlassung für Webmaschinen z»
protestieren. In Uster wußte man, daß ein Anschlag ge-
gen die Corrodische Fabrik geplant sei. Man schickte daher
sieben Herren des Komitees, darunter die Regierungsräte
Bürgi und Fierz, um die Leute vor unüberlegten Streichen
abzuhalten. Es war am 2. November 1832, die Fabrik
geschlossen. Schon von Uhr morgens an kamen fort-
während Haufen von 10, 20 und mehr Männern die Straße
nach Wetzikon durch den Usterwald herunter. Die meisten
gingen ruhig an der Fabrik vorüber, andere ließen sich zum
weitergehen bewegen, wenn mit ihnen gesprochen wurde.
Erst um halb 9 Uhr kam ein Haufe, der sich von Anfang
an feindselig benahm. Wenn die Regierung nicht helfen
wolle, müsse man selber einschreiten, hieß es. Die Männer
überschritten die Brücke zur Fabrik. Bürgi und Fierz be-

mühten sich unerschrocken, die Leute zu beschwichtigen, von
Exzessen abzuhalten. Vergebens, plötzlich flogen aus der
Menge Steine gegen die Fenster. Das war das Signal
zum allgemeinen Losbrechen der Volkswut. Mit Knütteln
wurden die untern Fenster der Fabrik eingeschlagen. Dann
wurden Stroh und Holz durch die eingeschlagenen Fenster
geworfen und angezündet, dieweil andere in die Fabrik
einbrachen und alles zerstörten. Fierz und Bürgi. die
sich immer noch mühten, das Aergste abzuwenden, wurden
mißhandelt.

Dichter Nebel hinderte jede Sicht, sodaß man vorerst
im Dorfe keine Ahnung von den Begebenheiten hatte. Als
man Kunde erhielt, rief der Präsident des Komitees: „Mir
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nad), tuer Saterlanb, Drbnung unb Eigentum heilig hält!"
Solfsmaffett fdjtoffcu fid) an, ein grower Deil baoon mit
unoerholjlener Srreube über bas 3erftöruugsroerf. Die Breuer»

mehr mar 3ieinlidj raid) 3ur Stelle, mürbe aber bebrobt, als
iie retten roolltc.

Die erfteit Serhaftungen mären mit ©efaljr uerbunben,
mar bie Haltung bes Solfes bod) febr brobenb. 3m gan3en
mürben 75 Wann eingebracht, bie man für bie Wäbelsfübrer
unb Sauptfdjulbigen btelt. 17 mürben fofort roieber ent»

laffen, 56 nad) 3ürid) transportiert, jmei 311 Ufter gefangen
gehalten. Statthalter ilrauer ritt bent erften Wagen mit
gefpanntcr 3ßiftole ooraus. Die Regierung bot ein Sataillon
Snfanterie auf, bas bie Drtfdjaften Sittnau, 55inroil, Wet»
äifon, Säretsmil, Sternenberg, Saume, Sfäffifon, Wuffifon
tinb Sifdjental befebte. 3u llusfdireitungen tant es itirgenbs
mehr. Die Solfsroùt batte fid) erfdjöpft. Der Sdjaben
betrug 216,780 ffiulben.

Wm 29. Wai 1833 begann ber ^vosefe gegen bie Wä»
belsfübrer. Wilitär beforgte ben Drbnungsbienft, ba man
immer nocf) gemaltfame Befreiung fürchtete. Der Saupt»
fdjulbige mar gelir ©gli oou Wellften, ©emeittbe Säretsmil,
Sater 0011 fed)s 5liitbern. ©s mürben iletten» unb ©e»
fängnisftrafen bis 311 18 unb 24 3abren ausgefprodjen,
bie lebten ber Unglüdlidjcn aber 1839 beim 3ürd)er Sutfdj
befreit. Der Didjter 3atob Stub bat uns in einem feiner
Sdjriftdjen bie Stimmung ber 3ürdjer ôanbmeber gefdjil»
bert unb gibt uns bie Wöglidjfeit, in bie pft)d)oIogifd)en
£intergrünbe 31t fdjauen, bie 311111 llfterbraitb, 311 biefem
Aufbäumen ber Wenfchbeit gegen bie arbeitsmorbenbe Wa»
fdjine, führten. F. V.

r
3)ie öuelle beö ©luchs. ig

Woman non ©rid) 51 un ter.
3n Sreslau unterbrad) er bie Sfabrt, um beit ffieologen

unb Wünfdjelrutengänger Wilbranbt auf3ufudjen.
3ti ber tleinen, fd)led)t möblierten Wohnung im 4.

Stod ber Wietsfaferne erhielt Srüggemann oon bem alten
ffielebrten mancherlei Wuffdjluh über bie Sobrungsarbeiten
bei Älingenmoos int 3abre 1912. Wilbranbt erinnerte fid)
noch febr flut ait feine bamalige Dätigfeit unb hatte fid)
auch Wufseidjnungen gemad)t, bie er itod) befaf).

Diefc ?luf3eid)ituitgen ftimmten im groben gatt3en mit
ben ©intragungen in beit Wrdjiobüdjern ber Rlingenittoofer
fturoerroaltung überein. Detttnad) hatten bie bamals oor»
genommenen Diefbauarbeiten tatfäd)lid) ben 3u>ed gehabt,
bie notmenbigen Sicherungen gegen ©rbeinbrüche unb 33er»

lagerungen Por3unebmcn.
,,3d) fclbft habe feiner 3eit nur bie Aufgabe gehabt,

bei biefer ©elegenbeit 31t forfdjen, ob fid) unter Umftänben
eine oorbçmbene Webenquelle nubbar machen unb ber £>aupt»
aber 3uleiten liehe. Dicfer 3ßlatt ftellte fid) aber als un»
bitrdjfübrbar, meil 311 toftfpielig, heraus."

„Satte man 311 jener 3eit and) ein Wadjlaffen in ber
Waffequfubr ber Duelle beobachtet?" fragte Srüggemann.

„Das fdjon", ermiberte Wilbranbt, „es ftellte fid) aber
glüdlichermeife heraus, bah bie Urfadje nur in einer burd)
©inftür3e unb Serfanben abgemürgten 3uleitung bes Waf»
fers 3U fudjen mar; — beileibe nicht etroa in einem 93er=
fiegen ber Duelle ober in ber Abnahme bes Wafferftanbes
tm 3nfuhrbeden."

Der ©eneralbireltor fal) ben ©eologen fdjarf an; fah
in 3toei offene gute Wugen, fah ben Wann mit beut reinen
Sersen unb Streben in ber ärmlichen 51laufe. Wein, fo
fal) niemanb aus, ber ©emeiitfdjaft mit Setrügern gehabt
hatte, fo lebte niemattb, ber Wubnie&er einer ©aunerei ge»
mefen mar. f : |

Wber mar uielleicht nicht and) e r betrogen roorben unb
hatte feine Dienfte, ohne es 311 miffen unb 31t toolkit, einem
oerbredjerifeben Unternehmen 3»r Serfügung geftellt?

Das Ser3 bes bebrängten Wannes fd)Iug fchnelter
unb banger, als er bie geroagte Sfrage ftellte: „Sagen Sie
mir nod), Serr Wilbranbt, ift es möglidj, bah im Scrlauf
jener Arbeiten an ber Duelle eoentuell eine anbere Duelle
gefunben unb nach idlingenmoos geleitet rourbe; fagett mir:
auf eine ©ntfernung oon fünf Slilometern?"

Der ©eoioge fchaute bei biefer forage iiberrafd)t auf,
feinem ©egenüber ins ©efid)t. „Wein", fagte er langfam,
faft befrembet, „bas ift roobl nicht an3unehmen."

So febr Srüggemann eine Wntroort in biefem Sinne
erfehnt hatte, fo roenig mar er bod) baoon befriebigt. ,,51attn
er anbers ausfagen?" fragte er fid). Wilbranbt mürbe fid)
unb feiner Wrbeit ja fclber ein fdjlechtes 3eugnis ausftcllen!

Der Sefud) bei bem ©eologen hatte bie 3tpeifel Srügge»
mannst „3ft meine Duelle ©igentum ober Waub?" nid)t
gelöft. Was blieb nod) übrig, um ©eroihbeit 3U erlangen?
Weiter nidjts als ber augenfd)cinlidje Seroeis: bas Wuf»
graben ber Stelle, an ber bie Arbeiten oor acht3ehn 3ahren
oorgenommen roorben maren. Wber bas fam itid)t in Se»
tradjt. Die Durchführung eines foleben Sorbabens mürbe
grofje Summen erforbertt unb, rnas fdjlimmer mar, un»
liebfatnes Wuffebett erregen. Wie folltc man bie ©rabungen
oor bem Sublifum unb oor ben Wftiottären begrünben unb
redjtfcrtigcn? ©in anberer Weg muhte gefunben roerben,
aber ein fauberer. Das mar bie erfte Sebingung, bie Sriigge»
mann fid) ftellte.

*
3n Weuftabt, ber SdjneIl3ugftation, ftieg Srüggemann

aus, um im Wutobus nad) 5llingenmoos meiter3ufahren.
Da fiel ihm bie Wbreffe Sorfts ein, ber fid) hier eingemietet
hatte, ©s mar oiellcidjt am heften, ben Suchs in feiner
Sohle auf3ufud)cn, ehe er bei ihm mieber einbrad). Der
ffieneralbireftor oerfpiirte ©tel, menn er baran badjte, ben
©erud) biefes abfd)eulidjett Wenfdjen roieber tagelang in
feinem Saufe haben 3U miiffen. ©ntroeber fid) fofort mit
bem ©rpreffer einigen ober aber bie Se3iebrotgen rabifal
abbredjen! Der ©ang in bie abgefenene Strohe, too Sorft
roohnte, toftete Srüggemann Heberroinbung. ©r trieb fid)
innerlid) an. ©ine Stunbe unb alles mar oorbei! 3u
Saufe bann fdjitell ein Sab, um ben Sdjmuh ber Weife
unb ber ocrfchicbenen, nicht gerabe reinlid)en ©efdjäfte ab»
3umafdjen! — | 1

Sorft grinfte unoerfdfämt, als er bes ©eneralbirettors
anfidjtet rourbe.

„Was fittb 3bre Sebingungen?" fragte Srüggemann
gerabe3tt, bie Wufforberung Sorfts, ©Iah 31t nehmen, nidjt
beadjtenb. '

|

„Wicht fo ftürmifch!" mehrte Sorft ab. „Sie roollcn
ntid) roobl überrumpeln? ©ut Ding mill Weile haben.
3mmcrl)iit freue idj mid) über 3hren Sefudf; er 3eigt mir,
bah Sie 3hrem guten 3nftintt gefolgt unb ernftlid) roillens
fiitb, mit mir 3ufantmen3uarbeiten."

„3d) benfe nicht baran."
„Warten Sie, mir roollen ben Sanbel genau über»

legen", fagte Sorft, ber bie Worte Sriiggemanns ttidjt ge»
hört 311 haben fdjiett. ©r roanberte, in ©ebanten oertieft,
im ßintmer auf unb ab. Srüggemann beobadftete ihn neu»
gierig, ja faft beluftigt. Der Wann erfdjien faft lädjerlid)
mit feinen edigen Seroegungen unb in bem merfroiirbigen
Wuf3ug. ©in fleiner Deufel, ein llobolb, badjte Srüggemann.

„Sudjen Sie nidjt suoiel oon mir 3U erpreffen!" marnte
ber Sefudjer. „3d) bin itid)t gemillt, ntid) 3hnen auf ©nabe
ober Httgnabe 311 ergeben."

Sorft rubelte bie Stirn unb nahm unoermittelt einen
anberen Don an, ber nid)ts Serbinblidjes unb Söflidjes
mehr hatte.

„Sprechen Sie nicht fo 3» mir!" fagte er, „Sie fdjeinen
3hre Sage nod) ttidjt genau 311 ïennen. 3 dj habe 3u forbern
unb 311 beftimmen, nicht Sie! 3d) altein habe mich 3U ent»
fdjeibett, ob idj Sie ober 3hren ©egner fallen laffett ober
auf ben Dhrou erheben mill."
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nach, wer Vaterland, Ordnung und Eigentum heilig hält!"
Volksmassen schlössen sich an, ein großer Teil davon mit
unverhohlener Freude über das Zerstörungswerk. Die Feuer-
wehr war ziemlich rasch zur Stelle, wurde aber bedroht, als
sie retten wollte.

Die ersten Verhaftungen waren mit Gefahr verbunden,
war die Haltung des Volkes doch sehr drohend. Im ganzen
wurden 75 Mann eingebracht, die man für die Rädelsführer
und Hauptschuldigen hielt. 17 wurden sofort wieder ent-
lassen, 56 nach Zürich transportiert, zwei zu Uster gefangen
gehalten. Statthalter Rrauer ritt dem ersten Wagen mit
gespannter Pistole voraus. Die Regierung bot ein Bataillon
Infanterie auf, das die Ortschaften Hittnau, Hinwil, Wet-
zikon, Bäretswil, Sternenberg, Baume, Pfäffikon, Russikon
und Fischental besetzte. Zu Ausschreitungen kam es nirgends
mehr. Die Volkswirt hatte sich erschöpft. Der Schaden
betrug 216,780 Gulden.

Am 29. Mai 1833 begann der Prozeh gegen die Rä-
delsführer. Militär besorgte den Ordnungsdienst, da man
immer noch gewaltsame Befreiung fürchtete. Der Haupt-
schuldige war Felir Egli von Rellsten, Gemeinde Bäretswil,
Vater von sechs Rindern. Es wurden Retten- und Ge-
fängnisstrafen bis zu 18 und 24 Iahren ausgesprochen,
die letzten der Unglücklichen aber 1339 beim Zürcher Putsch
befreit. Der Dichter Jakob Stutz hat uns in einem seiner
Schriftchen die Stimmung der Zürcher Handweber geschil-
dert und gibt uns die Möglichkeit, in die psychologischen
Hintergründe zu schauen, die zum Usterbrand, zu diesem
Aufbäumen der Menschheit gegen die arbeitsmordende Ma-
schine, führten. V.

»»» »M»

Die Quelle des Glücks. ik
Roman von Erich Runter.

In Bresla» unterbrach er die Fahrt, um den Geologen
und Wünschelrutengänger Wilbrandt aufzusuchen.

In der kleinen, schlecht möblierten Wohnung im 4.
Stock der Mietskaserne erhielt Vrüggemann von dem alten
Gelehrten mancherlei Aufschluß über die Bohrungsarbeiten
bei Rlingenmoos im Jahre 1912. Wilbrandt erinnerte sich

noch sehr gut an seine damalige Tätigkeit und hatte sich

auch Aufzeichnungen gemacht, die er noch besaß.
Diese Aufzeichnungen stimmten im großen ganzen mit

den Eintragungen in den Archivbüchern der Rlingenmooser
Rurverwaltung überein. Demnach hatten die damals vor-
genommenen Mefbauarbeiten tatsächlich den Zweck gehabt,
die notwendigen Sicherungen gegen Erdeinbrüche und Ver-
lagerungen vorzunehmen.

„Ich selbst habe seiner Zeit nnr die Aufgabe gehabt,
bei dieser Gelegenheit zu forschen, ob sich unter Umständen
eine vorhandene Nebenquelle nutzbar machen und der Haupt-
ader zuleiten ließe. Dieser Plan stellte sich aber als un-
durchführbar, weil zu kostspielig, heraus."

„Hatte man zu jener Zeit auch ein Nachlassen in der
Wasserzufuhr der Quelle beobachtet?" fragte Vrüggemann.

„Das schon", erwiderte Wilbrandt. „es stellte sich aber
glücklicherweise heraus, daß die Ursache nur in einer durch
Einstürze und Versanden abgewürgten Zuleitung des Was-
sers zu suchen war; — beileibe nicht etwa in einem Ver-
siegen der Quelle oder in der Abnahme des Wasserstandes
im Zufuhrbecken."

Der Generaldirektor sah den Geologen scharf an: sah
in zwei offene gute Augen, sah den Mann mit dem reinen
Herzen und Streben in der ärmlichen Rlause. Nein, so

sah niemand aus, der Gemeinschaft mit Betrügern gehabt
hatte, so lebte niemand, der Nutznießer einer Gaunerei ge-
wesen war. I ^

Aber war vielleicht nicht auch e r betrogen worden und
hatte seine Dienste, ohne es zu wissen und zu wollen, einem
verbrecherischen Unternehmen zur Verfügung gestellt?

Das Herz des bedrängten Mannes schlug schneller
und banger, als er die gewagte Frage stellte: „Sagen Sie
mir noch, Herr Wilbrandt, ist es möglich, daß im Verlauf
jener Arbeiten an der Quelle eventuell eine andere Quelle
gefunden und nach Rlingenmoos geleitet wurde: sagen wir:
auf eine Entfernung von fünf Kilometern?"

Der Geologe schaute bei dieser Frage überrascht auf,
seinem Gegenüber ins Gesicht. „Nein", sagte er langsam,
fast befremdet, „das ist wohl nicht anzunehmen."

So sehr Brüggemann eine Antwort in diesem Sinne
ersehnt hatte, so wenig war er doch davon befriedigt. „Rann
er anders aussagen?" fragte er sich. Wilbrandt würde sich

und seiner Arbeit ja selber ein schlechtes Zeugnis ausstellen!
Der Besuch bei dem Geologen hatte die Zweifel Brügge-

manns: „Ist meine Quelle Eigentum oder Raub?" nicht
gelöst. Was blieb noch übrig, um Gewißheit zu erlangen?
Weiter nichts als der augenscheinliche Beweis: das Auf-
graben der Stelle, an der die Arbeiten vor achtzehn Jahren
vorgenommen worden waren. Aber das kam nicht in Be-
tracht. Die Durchführung eines solchen Vorhabens würde
große Summen erfordern und, was schlimmer war, un-
liebsames Aufsehen erregen. Wie sollte man die Grabungen
vor dem Publikum und vor den Aktionären begründen und
rechtfertigen? Ein anderer Weg mußte gefunden werden,
aber ein sauberer. Das war die erste Bedingung, die Brügge-
mann sich stellte.

O

In Neustadt, der Schnellzugstation, stieg Brüggemann
aus, um im Autobus nach Rlingenmoos weiterzufahren.
Da fiel ihm die Adresse Borsts ein, der sich hier eingemietet
hatte. Es war vielleicht am besten, den Fuchs in seiner
Höhle aufzusuchen, ehe er bei ihm wieder einbrach. Der
Generaldirektor verspürte Ekel, wenn er daran dachte, den
Geruch dieses abscheulichen Menschen wieder tagelang in
seinem Hause haben zu müssen. Entweder sich sofort mit
dem Erpresser einigen oder aber die Beziehungen radikal
abbrechen! Der Gang in die abgelenene Straße, wo Borst
wohnte, kostete Brüggemann Ueberwindung. Er trieb sich

innerlich an. Eine Stunde und alles war vorbei! Zu
Hause dann schnell ein Bad, um den Schmutz der Reise
und der verschiedenen, nicht gerade reinlichen Geschäfte ab-
zuwaschen! — '

Borst grinste unverschämt, als er des Generaldirektors
ansichtet wurde.

„Was sind Ihre Bedingungen?" fragte Brüggemann
geradezu, die Aufforderung Borsts, Platz zu nehmen, nicht
beachtend.

'
j

„Nicht so stürmisch!" wehrte Borst ab. „Sie wollen
mich wohl überrumpeln? Gut Ding will Weile haben.
Immerhin freue ich mich über Ihren Besuch: er zeigt mir,
daß Sie Ihrem guten Instinkt gefolgt und ernstlich willens
sind, mit mir zusammenzuarbeiten."

„Ich denke nicht daran."
„Warten Sie, wir wollen den Handel genau über-

legen", sagte Borst, der die Worte Brüggemanns nicht ge-
hört zu haben schien. Er wanderte, in Gedanken vertieft,
im Zimmer auf und ab. Brüggemann beobachtete ihn neu-
gierig, ja fast belustigt. Der Mann erschien fast lächerlich
mit seinen eckigen Bewegungen und in dem merkwürdigen
Aufzug. Ein kleiner Teufel, ein Robold, dachte Brüggemann.

„Suchen Sie nicht zuviel von mir zu erpressen!" warnte
der Besucher. „Ich bin nicht gewillt, mich Ihnen auf Gnade
oder Ungnade zu ergeben."

Borst runzelte die Stirn und nahm unvermittelt einen
anderen Ton an, der nichts Verbindliches und Höfliches
mehr hatte.

„Sprechen Sie nicht so zu mir!" sagte er, „Sie scheinen
Ihre Lage noch nicht genau zu kennen. I ch habe zu fordern
und zu bestimmen, nicht Sie! Ich allein habe mich zu ent-
scheiden, ob ich Sie oder Ihren Gegner fallen lassen oder
auf den Thron erheben will."
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